
er große 'Cag.
o»>an von I . P e i S ke r.

>l,

(Fortsetzung .) 3

l’roicl habt ihr bemf gewonnen?"
juifchte Hagen, mit kühler Ruhe.
; „Zialct —"

»So sag's doch!" forderte Lie
jb. „So wa's dow.TaineVtniie.

aasend, Prinzessin Ungeduld.
tau — send —! Aus Fleck

Drittel von dein Gewinn!"
e jubelnd auf und siel der
m Hals. Lie lächelte wirr,
nde gegeneinander und sah den

Ihr Mw, er müsse seelisch lei-
Auget.olick.

ntüinliches Zucken lief über
Mit einer nervösen Geste

gleichsam weg, dann leuchtete es
gsfrcudig in seinem dunklen

Lie dem Onkel in -den
zog sie an sich. „Wird man

tsreun, du feine Puppe! Wird
Onkel gleich küssen und gra¬

ft dein Vater auch ein Dichter
mit Kartoffeln und Herm¬

en rühmlosen Dingen herum-
kannst du doch Teil haben

Oder ist man zu stolz

kbloß

freue mich doch, Onkel — —
k,  bei mir nicht so rasch wie man
^ >cht anknipst."

geht das so rasch." Sie jubel¬
ten durcheinander und das

f beglückwünschendeHändc-
nicht gle ch abgetan.
! betätigte Hasso Fleck sich
Wergnügen damit, die Kar¬
ate aufzuschnüren und ihren
* Inhalt vom milden Licht

Werten Hängelampe beschei-
Frau Annette fühlte sich
vor froher Rührung; sie

h» „Ja , ihr lieben Menschen
^lieben , verschwenderischen

weite sie und kam vor Hu-

sfchüttete ihr beide Hände

voll Likörbohnen und Schokoladenringe.
„Iß , iß<Schwägerin! Bist ja ganz trocken
im Hals. Und macht erst kein Aufhebens,
ihr Hägens. Wenn ihr mit so einem Wupp¬
dich in ein besseres Dasein versetzt würdet."

„Aber, Männe —! Das klingt ja, als
seien wir verstorben."

„Sind wir gewissermaßen auch. Wir
sind fürs Hungerleiderleben verstorbem Ade,
Margarine und Kümmelbrotsuppe! Jetzt
gönnen wir unscrm Körper 'was — -
und das Glücks mahl feiern wir hier zusam¬

Und jäh peinigte das Hagen.
Er trat in die Veranda hinaus. Seine

dünnen, gepflegten Finger pflückten unruhig
an seinem Anzuge herum; seine Wangen¬
muskeln zuckten.

Sieh' dir sie nur an, deine Kinder-
sieh' sie dir nur an! Wie sie nach Wohlle¬
ben schmachten! — Hast du ihnen schon eine
einzige solche Stunde verschaffen können, du
armseliger Narr deiner Hoffnungen?

Er hatte schwer zu ringen mit einem Ge¬
fühl, das bitterem Neide vcrztveifclt ähnelte.

Schwere englische Haubitze in Tätigkeit.

men. Das machtet ihr Hägens auch so —
nehm's wenigstens an. Gret! Lie! Fix,
Dalli! Holt euer schönstes Geschirr herzu,
derweil wir uns ausschälen."

Gret fiel beinahe über die eignen Füße
vor Eifer. Ach, war das schön, sich 'mal
so für Lust und Genuß regen zu können!
Auch Lie wurde angesteckt von der fröhlichen
Erregung. Wie die zwei Paar jungen
Augen aufleuchteten, wie die zarten Wangen
aufblühtcn. Schelm sche Worte flogen um-
ber wie lustiges Gevögel.

Die endlose Kette seiner Enttäuschungen,
wieviel Glieder mochte sie wohl schon zäh-
len? — Ach, weg damit, weg! Wer frägt
auch danach? Das Schicksal am allerletzten.
Toren und Kinder segnet cs ab und an
und die geistig Blinden. Ihn nicht. Ihn,
der durch Leid und' Gram und Mühsal ge¬
wandert, so lange schon, ihn nicht.

Mißgönnte er feiner Stiefschwester und
seinem Schwager das Glück? War er inner¬
lich so unvornehm?

Nein, nein Mißgunst war das nicht.
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Seine Seele empfand nur wieder einmal be¬
sonders deutlich wie sie gemartert worden
war alle die Jahre hindurch.

„Vaterle —" Gret huschte auf ihn zu;
„Hab' heut abend die Freude lieb, bitte,
bitte! Sieh ', es ist doch so ein gutes Zei-
chen, das was Onkrl und Tante erlebten —
paß auf, nun findet das Glück auch zu uns ."

Hätte sie gesagt „zu dir", es hätte ihn
in dem Augenblick schwer verletzt. Bedaue-
rung vertrug er nicht. Ohne Ueberlegung
fand sie wieder einmal die rechte Art Wider
seine Verstimmung. Und wenn Hagen diese
auch nicht ganz unter seinen Fuß zu zwin-
gen vermochte,weriderben wollte er den Se -
nigen den Abend nicht.

O, er konnte auch noch mit Fröhlichen
fröhlich sein. Die blairken Augen um ihn
her wirkten nach und nach doch auf ihn wie
Weihnachtskerzen. Die feinen Genußmittel,
der sirupdicke, süße Wein, o wie das allen
mundete. Ihm auch, Immer mehr lMe
er auf. Beiseite, du grauer Alltag ! Bei-
feite du dunkler Schatten Gram ! Beiseite
du Beschleicherin Sorge , mit «deinen guäli-
gen Kindern, dem blöden „Wenn" und dem
furchtsamen „Aber" !

Onkel Wohlgemut kaute und lachte ab¬
wechselnd und dachte garnicht daran , sich
irgendwie zu genieren. Man war jetzt etwas
— oho! Man galt jetzt etwas ! Doch seine
Gutmütigkeit hielt diesem neugeborenen
Sichfühlen das Gleichgewicht.

Bei Tante Marie war das nicht viel
anders . Sie trug ihr erfrorenes Stumpf¬
näschen so hoch wie noch nie, krähte vor
Vergnügen und brachte manche Torheit vor,
ohne daß ihr jemand darum hätte feind
sein können. Am liebsten schilderte sie ihren
Seelenzustand, als man ihr die Nachricht
von dem Gewinn überbrachte. „Ich war
wie ein geblendetes Huhn und auch nick/
viel gescheiter wie eins . Dann llbcrlies's
mich brühheiß und ich konnte weiter nichts
deicken, als : o Gott , o Gott ! Ich glaube,
ich Hab' danach den jungen Menschen vom
Kolletteur hin und hergeschüttelt wie ein
Sandsieb und ihn angeschrieen er solle mich
nicht so belügen. Dann Hab' ich wohl ge¬
weint und es ist mir so gewesen, als spiele
jemand Geige in der Nähe ; aber das war
bloß so eine Täuschung im Ohr oder im
Herzen. Umarmen Hab' ich idabei 'was müs¬
sen; erst hatte ein Kartoffelsack das Vergnü¬
gen, dann das Seifenfaß . Nachher schrie ich
nach meinem Alten. Der war erst wie eine
Salzsäule und dann wie ein Hoppsassa. Am
schönsten war's , als wir dann allein waren.
Wie die Tanzmäuse sind wir herumgequirlt.
Und «Pläne haben wir gemacht — Pläne ?—
Fleck blieb viel ruhiger. Er hat überhaupt
— wie sagst du immer, Männe ? — so einen
Stich in die Philosophie ; nicht?"

„Ins Philosophische, Frau ."
„Ja —" bestätigte Gret , den Besproch¬

en ' bedenklich musternd — „man weiß oft
nicht, was er meinen mag ; er spricht so
selten."

„Zn viel sprechen verhindert das Den¬
ken,"^knurrte Fleck, halb grimmig , halb ge-
mütlich dreinschauend wie immer. Kinder
pflegten sich vor seiner kurzen Art und sei-
nem materialischen Schnurrbart zu fürchten.
Wer ihn näher kannte, wußte, daß sich hin-
ter seiner stmppigen, unverbindlichen
Außenseite ein warmes , menschliches Füh¬
len barg Seine schmalen, hellen Augen

hielten sich immer etwas zugeknifsen, als
lohne ihm es nicht die Lider zu «heben um
der Welt und der Menschen willen. Es
war das jedoch mehr eine auf Sehschwäche
beruhende Angewohnheit als das Zeichen
einer allzu kritischen Seele.

Wohlgemut trank ihm zu. „Prost . Fleck¬
chen! Auf weiteres gutes Einvernehmen!
Wir sind immer famos miteinander ausge¬
kommen - oder etwa nicht?"

„Ja — bis auf die Kaktusse."
„O je, ja ; da gab's mal -Hallo , weil

meine Frau sie kalt abspritzen wollte. Und
falsch gestellt hatte sie sie außerdem beim
Fensterputzen; die Annie dahin, wo die Ur¬
sel hingehört und die Lotte auf den Platz
der Gisela. Sie haben nämlich alle Mäd¬
chennamen auf den Töpfen stehen. Bloß die
am schönsten blüht, die hat keinen. Weiß
der Himmel, wie romantisch die benamst ist."

„Ach, du Hühnchen —!'
zupfte sie am Ohr : „Du piepst
stehst. Dem da, und ein Tag jul
Wo er einer von denen ist, dies
den Grashalm , jeden Vogelsch»
jeden Wolkenzipfel die Beine inj
stehn."

„Er wird euch untreu werd«
zeihte Lie ; „er wird sich ein kl<
Haus kaufen, mit einem hübsö
und wird sich Blumen und Gef^

„Ja , ja , das wird er," jis
„Und er wird Onkel und Tai
zu sich einladen und uns auch.,
pflücken wir ihm die Beeren un>
kleinen Enten und Hühner, unh
im Heuen. Wundervoll würde r
Mutti , du bist vom Lande und I
Land — Mutti , red' ihm -doch»

„Kindskopf —" Frau

Gefangene indische Offiziere.

Frau Marie zog ein pfiffiges Gpsicht, so
wie: ich glaube daS schon zu wissen, traue
mich's aber nicht zu verraten.

Fleck klingelte aufgeregt mit seiner Gabel
auf seinem Teller herum. „Da soll was
daran sein. Wenn man Hunden Helden-
namen gibt, kann man Blumen wohl wie
Mädchen benennen. Sie sind meine Kinder
— soll ich sie nummerieren ? Danke! Mit
Nummern Hab' ich bei der elenden Akten-
schreiberei gerade genug zu tun ."

„Sie können sich ja nun frei machen, Sie
Glücklicher," meinte Hagen ; „können ganz
Ihren Liebhabereien leben."

„Vorläufig bleib' ich noch an der Kette.
Weiß man : kannst sie seiden Tag abwer-
fen, drückt sie nicht mehr."

„Wo sollten Sie auch sonst mit dem
Tage hin —" äußerte Gret altklug.

mißriet ein Ivenig. Ach,
„Land " barg für sie viel W

„Mir braucht niemand zuW
klärte Fleck: „das besorgt W
Wiese und jeder Baum voll - *
sorgen die schon seit lange
nicht darauf hören durste, ft £
Aber erst umsehn —" er rtf3
Hände voll Wonne, da er cm
Fahrten und Wanderungen :
dachte. 'M

„Wir sind imi b.atuu,"
vor. „Wir mieten uns jeden»
tag einen Landauer und fJ
sammen nach Flecks künfüg; L
Famos der Plan ! Du,J/J ’ä
einen nicht zu knapp gefüllt g
Lie und Gret liefern die wm
Das wär' was , wie?
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Der Pfirsich.
lk. Reincrs . (Mit 8 Abbildungen .)

>ibt in Deutschland eine Reihe von
wo dieser Baum in größerem

) augepflanzt ist und seine feine , aber
siudliche Frucht gedeiht . So finden
hpflanzungen in den
liehen des sächsischen

Ion der Bergstraße,
linebene, auch z. B.

fWerder bei Berlin,
der Ertrag ohne

M} schon zweifelhaft
Jet auch sonst finden
»oder — wie die
ifit — die Pfirsich
Dellen Vertretern
^Deutschland,
per Empfind¬
gen Winter-

I noch mehr
»oft in der
ne sehr
>t. ist ein
kAnbau
Hs nicht
iehlen.

f>>bt doch
"egenden
Mtzte
^ug , wo
^Besitzer

ist, diese köstliche Frucht herau-
Gegen Wind und Zug geschützte

Ne der Mittagssonne vollen Zutritt
>' find besonders zu empfehlen . Ein
1 1 Standort , der gegen Nord - und

$ geschützt ist , ist einem tiefer ge-
sch Standort vorzuziehen . Besonders

fll » jeigi sich eine diesen Anforderungen
ge. lbe Südwand , oft auch noch eine

3 önb Südostwand.
k irsich gedeiht am besten in warmen,

c»> Lehmböden, eignet sich aber wenig
sige» Essige, trockene Sandböden . Am

1 ist vollkommene Grundwassersreiheit
_ ,§- Widerstandsfähiger erweisen sich
schv . ^ie in der Pfirsichzucht gegenüber

, VI1 ‘«ngtn einen ziemlich breiten Raum
. Ter Pfirsich bevorzugt einen

I, ' nei ^ gezwungenen Wuchs . Neben den
in. die man fast nur in den Vor-

>> P Weinklimas findet , ist der Busch-
I als Wandbaum das ungezwungene

\\

>)

Abbildung 1. Minlrrfchutz des Z-ftrüchbaumis.

Ga -! besonders zu empfehlen.

Der Winterschutz , den man dem Pfirsich¬
baume angedeihcn läßt , ist bei der Pyramide
und beim Buschbaum derart zu bewerkstelligen,
daß man , wie Abbildung 1 zeigt , sechs Bohnen¬
oder Hopfenstangen pyramidenförmig in die
Erde steckt, oben zusammenbindet und mit
Packleinen , Tannenreisig oder Stroh belegt.
Das Spalier läßt sich schon durch darüber
gehängte Matten , Säcke oder Fichtenzweige
schützen, besser aber durch Schutztücher aus
Packleinen , die , wie in Abbildung 2 dargestellt,
angebracht werden.

An mittelhohcn Haus - oder Scheunen¬
wänden ist die Verricr -Palmette (Abbildungen 3
und 4), an höheren Mauern die II -Form
(Abbildungen 5 und 6) am geeignetsten . Das in
Abbildung 4 und 6 dargcstellte Spaliergcrüst
besteht aus 2r/2 wm starken , verzinkten
Drähten , die in Abständen von 50 am,
5 om von der Wand entfernt , wagerecht
angebracht werden . Daran werden etwa

3 am breite und 2 cm starke
Holzstäbe von der Länge der
Wandhöhe in senkrechter Lage , und
zwar mit dünnem , verzinktem Draht
befestigt . Ter Abstand der Stäbe
beträgt 20 [cm . Doch lassen sich
auch die für Hauswände üblichen
Spalierlattett mit quergezogeneu
Drähten verwenden.

Am empfehlenswertesten ist die
freie Form des Fächerspalicrs
(Abbildung 7). Für dieses können

die Latten gitterartig , und zwar
schräg gekreuzt verbunden werden
(Abbildung 8), oder man benutzt
auch hier das übliche Spalier-
gerüst mit senkrechten und Quer¬
latten und dazwischen gezogenen wage¬
rechten Drähten.

Wenn der Boden beim Pflanzen
genügend vorbereitet , d . h . auf etwa
60 ein rigolt und im Untergründe mit
Kompost , Kainit und Thomasmehl,
auch Kalk verbessert ist, so genügt es,
den Baum hinfort alle zwei Jahre aus¬
reichend zu düngen . Am besten ist ver¬
rotteter Kuhdüuger , der aufgestreut und
untergehackt oder untergespatet wird.
Besonders dankbar ist der Pfirsich für
Gaben von Holzasche . Jauche und ^
andere Stickstoffdünger in zu reichlichen
Mengen sind schädlich ; dagegen ist
ein Begießen , besonders in der Blüte v
und bei trockenen Zeiten , nicht zu
unterlassen . «t« N»rri«r ? »im,li«

/ /
7/

/

Abbildung 2. Nrdrckln dir e-llrlichspalttrc mit I -acklrinin.

Bei der Hcrbstpflanzung unterbleibt ein
Rückschnilt am besten bis zum Frühjahr,
erfolgt aber daun ebenso wie bei den erst im
Frühjahr gepflanzten Bäumen bis auf die
Hälfte aller letztjährigen Triebe . Bei dc,t>
Buschbäumcn läßt sich der weitere Schnitt auf
ein Einstichen allzulanger Ruten und auf ein
Auslichten im Innern des Busches beschränken.

Am Fächerspalier werden Äste und Seitcu-
zweige am Spalier dahin gezogen , wo gerade

crsv5 =.

B5Z

Abbildung 4
Spalier für eint Verricr -Z' almclle.



«och ein Plätzchen frei ist . Die auf der
Rückseite der Zweige erscheinenden Triebe
werden entfernt , die auf der Vorderseite mit
als Fruchtholz benutzt . Auf diese Weise wird
ein strenger Schnitt vermieden und der Baum
mehr sich selbst überlassen . Andererseits unter¬
lassen wir doch nicht jeden Schnitt , sondern
sorgen dafür,
daß der Saft¬
strom nicht
lediglich den
oberen Teilen

zastrebt,
sondern auch
die - unteren
Teile trieb-
fähig erhält.

Die Arme
und Ruten,
diedas eigent¬
liche Gerüst

bilden,
iverden im
Frühjahr vor
Austrieb um

etwa ein _ _
Drittelzurück-

geschnitten
llltb so be - AbbUduuq5. . Abbildung 6 Kpalitr
festigt , daß at» V-K,rm. für «!»» V-K»rui.
das Fruchtholz dazwischen bequem Platz hat.
Ebenso geschieht es im folgenden Jahre mit
den Verlängerungen.

Für bett Fruchtholzschnitt ist zu berück-
sichtigen , daß die Pfirsichfrüchte nur am ein¬
jährigen Holze , also an solchen Trieben
entstehen , die im Jahre vorher gewachsen sind.
Im allgemeinen wird es genügen , im Frühjahr
zu einer Zeit , wenn bereits die Blütenknospen
erkenntlich sind , die eigentlichen Fruchtzweige
und gemischten Zweige zu kürzen , soweit eS ein
geregelter Fruchtansatz erfordert . Kurze Triebe
werden nicht geschnitten . Ein Ansdünnen der
Früchte ergänzt diesen Schnitt , um wirkliche
O.ualitätssrüchle zu erzielen . Die Laubtriebe
werden entspitzt und gegen den Spätherbst um

etwas auszulichten . Man ist, wenigstens in
Gegenden mit wirklichem Pfirsichklima , zu der
Überzeugung gelangt , daß ein Schnitt beim
Pfirsich in gewissen Grenzen durchaus angebracht
ist und durch die stete, wenn auch mäßige Ver¬
jüngung Schäden und Krankheiten , so auch den
Gummifluß , eher beseitigen hilft als befördert.

Das Sortenverzeichnis des Pfirsichs ist im
Laufe der Jahre ziemlich angewachsen . Wir
nennen von frühen Sorten . Frühe Alexander " ,
die wie die meisten Frühsorten einer
amerikanischen Züchtung entstammt und daher
weniger empfindlich ist als Sorten , die aus
Frankreich oder Italien stammen . „Amsden ",
ebenfalls aus Amerika stammend , ist noch etwas
früher , in der Frucht aber etwas kleiner.
Etwas später ist die „ Frühe Rivers ", eine
englische Züchtung , die die „Alexander " im
Geschmack noch übertrifft , sich auch gut vom
Stein löst , jedenfalls für Spalier besonders
zu empfehlen ist . Als Spätsorte sei die
amerikanische . Haies Frühe " genannt.

In verschiedenen Gegenden ist man bereits
zu einem möglichst samenechten Pfirsich gelangt.
Die pomologischen Institute Proskau und
Geisenheim dürften ebenso wie der Obstbau-
verein Werder a . d. Havel Kerne oder besser
Früchte zur Saat abzugebeu bereit sein . Es
ist angebracht , das Fruchtfleisch mit in den
Bode » zu bringen , um Entartungen vor-
zubeugeu . Die Steine oder Früchte , auch
solche eigner Herkunft , werden zu dreien
oder vieren in geringem Abstande in gut
gelockerten Boden an Ort und Stelle gelegt,
und zwar im Herbst oder Frühjahr . Steine
der frühen amerikanischen Sorten sind vielfach
verschrumpft , also zum Keimen unbrauchbar.
Die deutschen Sorten sind vorzuziehen.

Mögen diese kurzen Mitteilungen ge¬
nügen , um den Landwirt und Obstfreund
auf eine Frucht hinzuweisen , die zioar eine
ziemliche Sorgfalt erfordert , aber durch
ihre hervorragenden Eigenschaften die Mühe
wohl verlohnt.

Bewegung der Kälöer . Nach
gewöhnen solleit die Kälber Gelegenheit
sich frei in der Bucht herumzutummeli
wenn man .bemerkt, daß sie sich gegrnji
lecken, wenn mehrere in der Bucht bei
sind, muß man alsbald dafür sorgen, !
gefährliche Untugend abgestellt werde,
das Ablecken bilden sich nämlich Haaiii
Darm , die an bestimmten Stellen sich l,
und zu Verstopfungen mit tödlichem 8
führen können . Die Kälbetbucht ge»
auch noch nicht, uni das Bewegungsbedili
befriedigen . Kommen sie aus der Bills
ins Freie , so bleiben sie in ihrer EntÄ
zurück. Infolge des geringen Stoffwichst
es vor allem an der Blutvildung mangck
zelne Körperteile bleiben in ihrer Tätig»
die Rippen dehnen sich ungenügend cuchl
Kälber bleiben flachrippig uitü bugleei
dazu die Kälber noch gezwungen , ihr
hohen Raufen herauszunehmen , so i|t|
Wunder , wenn bei einem Tiere aus de
Zucht Senkrücken entsteht . Damit sich dis
Tiere im Freien ergehen können , genügt ;
falle ein eingezäunter Tummelplatz in!
des Stalles . Dazu sind keine kostspiel'
richtungen erforderlich , notwendig sind
zuverlässige Einfriedigungen , etwas ,
einigermaßen Schutz vor der herrschend!:»»»
Achtung und Sorge für gutes Trinkwassk ieg
Beste für die Aufzucht der Kälber si»> »ff
Tummelplätze , das Ideal sind allerdings!
gelegte Kälberweiden.

Kleinere Mitteilungen.

'hjliiji,

Addildung 7. Kpalirrsorm.

ein Drittel oder mehr zurück-, im nächsten Frühjahr
nötigenfalls noch etwas bis ins alle Holz
nachgeschnitten . Auch können dann die Triebe,
die getragen haben , bis auf die beiden untersten
Holzknospen entfernt werden . Wenn beide aus-
treiben , bleibt der kräftigste , am besten der
unterste Trieb stehen und wird für das nächst¬
folgende Jahr entsprechend behandelt . Wem
dieses zu umständlich erscheint , dem dürfte es
genügen , alle Seiteutriebe im Frühjahr oder
Herbst , also noch bei Safttrieb , zu kürzen und

3>« Sakzhunger der I »ser»e macht sich
zuweilen in deutlicher Weise bemerkbar.
Die Tiere belecken zunächst die Wände,
dann suchen sie die Erde , besonders die
Streu , die mit salzhaltigem Harn durch-
trünkt ist, aufzunehmen , ivodurch sie sich
aber Kolik zuziehen können . Nicht selten
kann rnait die Beobachtung machen , daß
Tiere , denen ^ mit der Nahrung nicht
genug Salz geboten wurde , dauernd ab¬
magern . Werden die Zeichen des Salz:
Hungers berücksichtigt und wird den Tieren
eine regelmäßige Salzmenge gegeben , so
steigt bald der Appetit , das . Haar wird
glatter , der ganze Eindruck wird frischer, und
die Pferde sind wie neu geboren.
Empsehlenswert ist es , das Salz in
Gestalt von gepreßten Leckrollen an der
Wand anzubringen oder einen festen
Salzstein in die Krippe zu legen . Durch
den Salzgenuß ivird natürlich der Appetit auf
Wasser verinehrt , was jedoch kein Nachteil
ist. Die stärkere Wasseraufnahme bedingt
einen lebhafteren Stoffwechsel und daher
ein besseres Wohlbefinden der Tiere . R.

IieKutergeschwukst Sei Krftklngskühen ist
in der Regel eine natürliche Folge der starken
Spannung , ivelche der plötzliche und starke

Milch- und Blutandrang im Euter verursacht . Zur
Behandlung ist notwendig : I . häufiges und sauberes
Ausmelken ; 2. gutes Einfetten der Hände vor
dem Melken und sanftes Drücken der Striche
beim Ausziehen der Milch, um dem Tiere mög-
lichst wenig Schmerzen zu bereiten ; 3. tüchtiges
Einreiben und Bearbeiten des Euters , soweit die
Geschnmlst reicht, durch die von der zuletzt aus¬
gezogenen , fettreichen Milch feucht gemachten
Hände , 4. gutes Abtrocknen des Euters nach dem
Melken mit einem wollenen Lappen . Diese Be-
handlungstoeise ist unerläßlich , iveil man sonst
Gefahr läuft , daß die Geschwulst verhärtet . M.

Abbildung 8. Hillergerüä für »i« Kiqers «r»>

Pie Schweiiiesüklerung wird in
Wirtschaften vielfach noch unzweckmäßig —
namentlich ist der Grundsatz vieler L»»
den Schweinen möglichst wässerige OTI
geben , entschieden zu verwerfen . Hierdu"
nämlich das Kauen und die damit ver̂ -
sehr wichtige Einspeichelung der Nah»"" jZ
gangen . Das Schwein hat recht gute
große Speicheldrüsen , weshalb es foltfcê* L
erhalten soll, die genügend gekaut werdu '
Ganze Körner , von Jugend ab verabrff »
füllen ihren Zweck viel eher , als wen» l ^
gemahlen und mit Wasser eingerühM W
Ganz unzweckmäßig ist es auch, wenn di» o]
zu einem Brei angerührt wird , wie / ff
geschieht. Die Schiveine schlingen es J st¬
öhne zu kauen , herunker . Das Schrot jf'  ^
allein in einen Trog , sorge aber dafür«?
stets Wasser in einem Trog daneben besing ^

Zur Ziegeuyaklnng . Wie fast alle 3jf| M
Kleintierzucht durch den Krieg eine Ofj™
dehnung als früher erlangt haben , so y!
mit der Ziegenzucht der Fall . Es W
aber in noch lveit erheblicherem Motz?
sein und würde dann wesentlich dazu 1
den Milchmangel , wie er gegenivärüS
zu mildern . Mit Recht wird die 3' e$
des kleinen Mannes genannt ; denn.
Familie , die eine Kuh nicht halten b " .
doch durch Haltung von einer oder
mit geringen Kosten nicht nur ihren
Milch , sondern auch denjenigen an ®|(
Käse selbst erzeugen , ja durch Herstch
Suppen und anderen Speisen aus 3?
auch einen Teil der Fleischkost ersetzen- J
schaftliche Nutzen der Ziegenhaltung
allen Ding — k- c s —c- '— ^ ^
von Abfall . , , . . . .. _ .
Haushalte Vorkommen und ohne



»Nach dl ‘&Ioä  tyvtijCTtsorfett werden , ihre anqe-
AegenhÄ «-rwertu,rg finden Die Ziege frißt
Itummeli i°Ue aller Art , Unkräuter , Kohlblätter,
1 gegen ">d Bohnenschalen sowie mit Borliebe
lucht b« verschiedener Bäume . Daneben
Isorgen Vilich auch stets gutes und trockenes

werde. 1,ten' wovon aber große Massen nicht
Haack ^ i>nd. Im Sommer ist es natürlich

,r sichs ' wenn man ihnen Grasweide zur
ßchem A “n0 gewähren kann . Kartoffeln sowie
p,t gen, K Rübenarten sind ebenfalls gute Futter-
pigSbebä ikrdem ist etwas Kleie und geschrotenes
^>cr Bll, "" Vorteil , das man am besten mit
»er Ent« Nasser von der Reinigung der Eß-
lofswechs einem Trunk für die Ziegen anineugt.
I mangi !>en sie außerdem etwas Salz erhalten.
iTätigk « 11'st , daß sie Abwechselung im Futter
^rd aus. - Wenn man diese Regeln beobachtet,
I bugleer außerdem einen sauberen und luftigen

ihr 3« D" t, der im Winter warm genug ist,
so ist die Ziegenhaltung reichlichen Ertrag,
aus dl st natürlich , daß man sich eine Ziege

It sich di gucht beschafft hat , wozu gegenwärtig
1 genügt irtschaftskammern gern behilflich sind,
lü in ! 1 daher bei geeigneten Verhältnissen
pstspielij altung nur jvarm empfehlen , vr . B l.
^ sind k llerung der Kaninchen in der Keröst-
Iwas « «zeit. Die Kaninchenzucht zum Zwecke
>schend« stung der Fleischerzeugung wurde vor
»inkwaß m Deutschland verhältnismäßig wenig
brr si» aim allgemeinen gegen das Kaninchen-

Erdings rolksnahrungsmittel ein gewisses Vor-
hte, obwohl in unseren Nachbarländern
ltkaninchen in Akenge gezüchtet und
«de. Durch den Krieg ist darin schon

w Marner Wandel hervorgerufen worden,
hoffen , daß auch nach dem Frieden

^enfleisch in unserer Volksernährung
stme Rolle spielen wird , da es mit
^ ja zum Teil höheren Nährwerte
k!ch anderer Tiergattungen , das nicht
v in genügender Menge vorhanden
jund dem gleichen Wohlgeschmäcke
Mug verbindet , sich schnell in ent¬
lasse erzeugen zu lassen und noch
chältnismäßig geringen Kosten, weil

Mle aus dem Haushalte und dem
lErnährung der Kaninchen sich ver-

Namentlich im Herbst und den
___ des Winters hindurch ist auch in
^Wensten Haushalte an solchen meist

. Insbesondere bilden die Abfälle
IrrfiT*' fMK', bie lvir für den Winterbedarf
' »N,Rüben , Kohl usw ., ebenso die

^este von Obst treffliches Kaninchen-
' 'st sorgsam darauf zu achten , daß
W das Lagern minderwertig ge-
dnüsereste erhalten ; denn diese sind

3 'fl tvie anderem Vieh zuträglich,
btt vclffelk gewordene Kohl - und Rüben-
iNatzv auch , ur Fütterung der Kaninchen

müssen in den Mülleimer ge-
noch weniger Gemüse oder Obst,

I '" ( Jf geworden oder auch nur ange-
l>erat>l°» l,e natürlich auch andere Pflanzen,
Iwen " » Wurzeln, die verdorben sind, nicht

W
solche

iverd

W*  Daher müssen die Abfälle , bevor
l» n darbietet , daraufhin ge«

was nicht mehr einwandfrei ist,
[Mb entfernt werden . Dazu kommen
We und die Kartoffelschalen , welche
V Kaninchen zu kochen und zu zer-

ustugt man schließlich auch noch alle
Mle 3!T ?f> nicht solche, die schimmelig ge-

jo bedarf es außerdem nur
Mengen von Kleie nebst

Wern und Heu , um die Kaninchen
, . ernähren , so daß die Zucht und
P “«Indien in Zukunft ein bcdeut-
^ °en kann , unsere Volksernährung
L vr . Bl.
i;,^ stüg «kfutter . Bei der während
senden Knappheit der gewohnten

das Geflügel , namentlich der
. wir alles auszunutzen suchen,
frt'uert für dasselbe hat ; daher
w>lgen Züchter , die Eichen aus

jT ®obeti haben oder die Frückite
beschaffen können , es nicht

j ?*ten Reisezeit begonnen hat,
s»«ch davon als Winterfutter zu
^ .stehen zwar an Eiweißgehalt
Wearten zurück, enthalten aber

reichlich Fett soivie Stärke und Zucker, iveshalb
man sie ja bekanntlich auch zur Schweinemast
verwendet . In geschältem und gedörrtem Zu¬
stande beträgt ihr Gehalt an Eiweiß etwa 5,2 % ,
derjenige an verdaulichen stickstofffreien Extrakt¬
stoffen 60,2 % . Ter eigentümliche Bitterstoff,
den sie enthalten , wird ihnen durch Kochen oder
mehrmaliges llbergießen mit kochendem Wasser
entzogen , worauf sie geschält, zerkleinert und mit
dem Weichfutter vermengt iverden , soweit sie
frisch verfüttert werden sollen. Will man sie als
Winterfutter ausbewahren , so sind sie zu dörren,
was entweder an der Luft oder im Back- oder
Dörrofen , auch auf einer Obstdörre geschieht,
nachdem sie völlig trocken und hart sind, mit einer
Schrot - oder Knochenmühle zu mahlen und darauf
am besten in Säcken an einem trockenen, luftigen
Orte aufzubewahre ». Wegen ihres Reichtums
an Stärke And Fett find sie mehr noch zur Mast
als zur Förderung der Legetätigkeit dienlick),
weshalb sie bei der Mästung der Gänse und Enten
vorteilhaft zu verwenden sind. Will man sie an
Legehühner verfüttern , so gibt man sie nicht allein,
sondern mit eineni eiweißreichen Futtermittel
gemengt , wie Fleischabfällen aller Art , Fleisch-
stiehl, Fischmehl oder anderen Fischabfällen,
frischem Knochenschrot usw ., da sie für sich allein
stopfend wirken , auch mit Kleie und Grünzeug
gemischt ; zu viel Eichelschrot ist deshalb ebenfalls
nicht zu empfehlen , über 15 bis 20 g täglich aus
ben Kopf sollte man nicht hinausgehen , bei der
Mast mehr Eicheln ; ferner ist es geraten , mit
geringerer Menge anzufangen und dieselbe all
mählich zu vermehren . vr Bl.

Wildschwein als Araten . Die geeignetsten
Leile zum Braten sind die Keulen , der Rücken
und das Blatt ; ist das Fleisch von einem jungen
Tiere , so brät man es unniuriniert . ist es von
älteren Tieren , so legt man es zwei bis drei Tage
in eine Beize von nicht zu ,' charsem Essig. Zwiebeln,
Wacholderbeeren , Lorbeerblättern und Gewürz
nebst eineni Kräulerbündelchen Thymian . Majoran.
Basilikum ), wobei man zuvor die Schwarte von
dein Fleisch gut abgelöst har . Man brät das
Fleischstück dann am Spieß unter fleißigem Be
gießen, oder in einer Pfanne mit heißem Fett,
während man von Zeit zu Zeit etwas kräftige
Fleischbrühe angießt . Jedenfalls darf der Braten
nur langsam bei mäßiger Hitze braten , der Rücken
bedarf zwei Stunden , eine Keule vier Stunden
zum Garbratcn . A . M . in Fr.

Steinpilze mit Graupen . 150 g  Graupen
werden so lange kalt gewaschen, bis das Wasser
klar bleibt . Dann setzt man sie in einem irdenen
Topf mit V4 Liter kaltem Wasser auf . läßt sie
zum Kochen kommen und gießt sie ab, worauf
man 30 g  Fett und eine große Zwiebel fein ge¬
schnitten hinzusügt und die Graupen unter Rühren
mit einem Holzlöffel durchröslct . Dann gießt man
V, Liter Wasser hinzu und läßt die Graupen
langsam ^ Stunde unter öfterem Rühren kochen.
Inzwischen bürstet man 150 g frische oder 50 g
getrocknete feste Steinpilze sauber im Wasser ab.
entfernt nur schlechte, wciche Teile und schneidet
die Pilze in Scheiben , schüttet sie zu den
Graupe », fügt 7 g  FIeisck>«xtrakt und das nötige
Salz hinzu , kocht das Gericht noch >/, Stunde
und richiel cs an ; sehr ausgiebig und wohl¬
schmeckend. A. M . in Fr.

Wirnen in Kskig. 2 y2 kg Birnen werden
geschält, vom Kernhaus befreit und in schwach
gesalzenes Wasser geworsen , damit sie schön weiß
bleiben . Tann setzt man 3' / « kg Stärkesirup mit
l/i  Liter Weinessig zu Feuer , tut etwas Ingwer
daran und läßt aufkochen. Wenn cs kocht, nimmt
man die Hälfte der Birnen mit dem Sckiaumlösfel
aus dem Wasser, legt sie in den kochenden Sirup
und läßt sie säst gar kochen. Den richtigen Augen-
blick der Herausnahme zu treffen , ist schwierig und
ersordert Kenntnis und Aufmerksamkeit . Man
prüse deshalb häufig , nachdem die Birnen eine
Viertelstunde gekocht haben ; sind sie so weit , dann
nimmt man sie aus dem kochenden Zuckersaft heraus
und legt sie in ein Glas . Alsdann tut man die
andere Hälfte in den Sirup und verfährt damit
ebenso. Nun nimmt man den noch heißen Zucker-
sirup vom Feuer , setzt eine Sacharinlösung , be¬
stehend aus 21/ , g = 30 Täfelchen oder aus y,  g
pulverigem , leicht löslichem , raffiniertem Sacharin,
hinzu , rührt tüchtig um und gießt den Sirup auf
die Birnen , die sofort mit Blase oder Pergament-
papier Überbunden und abgekühlt in einem trocknen,
kühlen Raum aufbewahrt werden . A. M.

Frage und Antwort.
Ein Ratgeber für jed etmantt

Da der Truck der baden Auslage unsere« Blatte « sehr lang»
Zeit ersordert. so liot die Fragebcantworiung für den Leser nur
Zweck. wenn sic brieflich erfolgt. Hs wcrdc» datier auch »ur
fragen öeaulworl -I, «e„cn »i» 2ff. in Ariefmarlien »,i-
S' 'Ugt find. Dafür findet daun aber auch jede Frag- dtrck!«
Erledigung. Die allgeiueiN interessicreudenFrageftclluugeuwerden
außerdem hier abgcdruckt. Anonyme Zuschriften werden grund¬

sätzlich nicht beachtet.
Infolge gesetzlicher Erhöhung der Portogebühren de-
trägt der Portoanteil . der vom 1. August 191« an
für jede Fragebeautwortung einzuiendeu ist. 30 Pf.

Frage Nr . 324 . Bei meinem fünf Monate
alten Teckel ist seit einem Monat oftmals starkes
Rasseln und Schneuzen zu vernehmen . Ab und zu
bekommt er Hustenanfälle — besonders beinr
Springen —, den Schleim scheint- er zu ver¬
schlucken. Der Hund ist sonst sehr mobil , frißt gut,
zeigt besonders viel Durst . Es scheint sich um eine
Erkrankung der Atmungsorgane zu handeln . Ist
das heilbar ? K. L. in B.

Antwort : Der Husten rührt nur von einem
Magenkatarrh her . Geben Sie dem Tiere dreimal
täglick) einen Teelöffel wässerige Rhabarbertinktur
ein . vr . S.

Frage Nr . 325 . I . Wann und mit welchem
Kunstdünger düngt man Stachelbeersträucher?
Wieviel nimmt man ungefähr zu jedem Strauch?
2. Kann man im Herbst die Baumkronen alter
Bäume ausjchneiden , oder muß damit bis zum
Winter geivartet werden ? ' K. in R.

Antwort : 1. Da Sie Ihre Stachelbeer¬
sträucher mit Kunstdünger düngen lvollcn , so raten
wir Ihnen , jetzt im Herbst mit Kalk zu düngen , und
zwar pro Quadratmeter 200 bis 400 g auszustreuen
und unterzugraben . Im Frühjahr wäre pro
Quadratmeter 40 bis 50 g Kalidüngesalz , 40 bis
50 g Superphosphat und 20 bis 30 g schwefel¬
saures Ammoniak auszustreuen und leicht ein¬
zuhacken. 2. Das Ausschneiden von Baumkronen
kann im Herbst nach dem Laubabfall vorgenommen
werden . G.

Frage Nr . 326 . Ich habe im Frühjahr einen
Acker von etwa 2000 gm Größe mit iveißen Speise¬
bohnen ausgestellt . Jetzt fängt das Laub an , gelb
zu werden . Müssen die Bohnen so lange stehen,
bis auch die Sck)oten reif sind, oder kann man sie
früher herausnchmen und die Schoten in der
Scheune ausreifen lassen. Werden diese Bohnen
mit dem Flegel gedroschen oder kann man sie auch
auf dem Dreschwagen ausdreschcn ? F . Sch . in L.

Antivort : Die Bohnen müssen so lange an
Ort und Stelle stehen bleibe », bis die Samen reif
geworden sind. Erkennen kann man das daran,
wenn die Schoten halb oder ganz trocken geivorden
sind. Am besten ist, man zieht die Bohnenstöcke
mit den Wurzeln heraus , breitet sie dann bei un¬
günstigem Wetter in Sckieuiien oder luftigen
Schuppen dünn aus , bis sie vollständig trocken sind,
woraus sie dann mit dem Flegel oder Maschinen
ausgedroschen werden . Da nun die erste» Schoten
auch früher reif werden , so tut man gut , dieselben
vorher sammeln zu lassen und an einem sckiattigen,
lustigen und trockenen Ort bis zum Drusch aus-
zubeivahren . . G.

Frage Nr . 327 . Dürfen Kartoffeln bei Keller¬
lagerung unmittelbar auf dem Zementboden
liegen ? Oder sollte man besser den Boden mit
Brettern belegen ? Besonders , wenn es Saat-
kartosfeln sind. Genügt eine Sandschicht statt der
Bretter ? Und wie hoch darf die lagernde Kartoffel-
masse sein? O . B . in W.

Antwort : Auch im Keller kommt eS darauf
an , daß die Kartoffel — besonders die Srat-
knollen — trocken, kühl — nicht wärmer als 8 « 6 —
und lustig liegt . Das ist in sehr vielen Kellern so
ohne weiteres nicht möglich, iveil sie eben naßkalt
ind . Dies vielleicht durch den Zementboden . Ein

Brettboden darüber ist deshalb schon empsehlens-
wert . Die Bretter müssen aber aus Traglatten
liegen , so daß zwischen Zementboden und Brett-
schicht eine Lustschicht entsteht . Sehr grobkörniger
Sand ist bis zu gewissem Grade ein Ersatz für die
Brettschicht . Wie hoch die Kartoffeln in dem be¬
treffenden Keller ohne Nachteil auszuschütten sind,
läßt jick) natürlich nicht sagen . Je trockener , kühler
und luftiger in obigem Sinne die Lagerung dort
an sich äst, um so höher darf die Kartosfelmasse
liegen . Es kommt auch darauf an , >vie gut
die Knollen abgetrocknet , ' gesund , ausgereift
und nach der Sorte haltbar oder schlecht
haltbar sind. Bl .-O.



Klrnrs
Hegen Krauksäuk« Sei Frarkoffcln. Auf

vmnchcn Kartoffelschlägen ist in biejeni Jnhre
ein vorzeitiges Absterbcn des Kartoffelkrautes
zu beobachten. Die Blätter der Stöcke
,-eigen anfangs braune Flecke, verfärben sich
>ann völlig und vertrocknen, während die
Stengel noch grün sind. In diesem Falle
besieht der Verdacht, daß die Stöcke von der
Krautfäule (Phytophthora mfestans) befallen
sind. Je zeitiger die. Krankheit nuftritt, um
so mehr ist die Möglichkeit vorhanden. Laß
auch die Knollen erkranken. Da die cr-
tiaiiklen Knollen zur Fäulnis neigen, empfiehlt
die brandcnburgische Lnndwirtfchaftsknmnier.
die von verdächtigen Schlägen geernteten
Kartoffeln besonders vorsichtig zu beobachten,
bezw. sie bald zu verbrauchen oder verarbeiten
zu lassen.

Uosenkoyk läßt man durchweg den ganzen
Winter hindurch auf dem Standorte und pflückt
fortdauernd die brauchfähigen Köpfchen davon.
Diese bilden sich zunächst erst, nachdem das üppige
Wachstum der schwindenden Warme wegen an
dem Gesamtunisange der betreffenden Pflanzen
uochläßt, und wenn nicht starker Frost störend
oder gar vernichtend eiufetzt, bilden sich auch fort¬
während noch neue sogenannte Röschen an den
Strünken. In manchem gelinden Winter der
letzten Jahre konnte man darum aus der Rosen-
lohlpflanzung bis ins Frühjahr sortdauernd ernten.
Durch Entnahme der zwar nicht kleinen Köpfe
oben auf de,» Strünken, die aber als Gemüse
sehr wohl verwendbar sind, wird die Bildung der

' Sritensprosse noch gefördert. Nun fällt es all¬
gemein aus, daß recht üppig entwickelte Strünke
über und über mit Röschen bedeckt find und
»benfalls recht zahlreich nachliefcrn, wogegen
schmächtige Strünke nur vereinzelt Rösche» an-
sctzen und auch deren nur wenige den Winter
über nachliefern. Das rechtzeitige Pflanzen sichert
hier hauptsächlich den reichlichen Ertrag. Bilden
sich auch die Röschen nicht,entsprechendfrüher, so
entscheidet doch die gehörige Entwicklung des
Strauche? über den Ertrag; denn die Röschkn
bilde» sich aus der Rcservenahrung der Pflanze.
Diese Kohlart hat also auch eine lange Ent¬
wicklungszeit trotz der meist recht späten Aberntung.
Aussäen muß man Rosenkohl von Mitte März
bis April; nuspflanzen in, Juni . Je kräftiger
sich dann einstweilen Blätter und Strünke ent¬
wickeln, desto mehr können wir uns auf gutes
Winicrgemüse freuen. Sollte aber einmal recht
heftiger Frost drohen, so heben wir gut beladene
Strünke besser aus, um das wertvolle Gebrauchs¬
gemüse hiervon nicht einzubüßcn. Auf dem
Standorte kann man nämlich dieses Gemüse nicht
schützen, und bei strenger Kälte hält es sich auch

für Fcid u«d Garten , Hans , Aof « nk> Küche.
nichrcre Wochen hindurch tadellos in einem Stall
oder ini Keller. W. A.

Z>as Amgraven des Harkenkande» im KerSll
ist aus den»Grunde schon dein Ilmaraben in»Früh¬
jahre vorzuziehen, weil nn Herbst mehr Zeit ist
als iin Frühjahre, und weil im frisch gegrabenen
Lande die Feuchtigkeitsverhältmsfe ungünstiger
find als in solchem Boden, welcher schon vor
längerer Zeit gelockert worden ist. Ist der Boden
schwer und bei der Bearbeitung naß, was ja im
Frühjahre incist der Fall ist, so verliert auch seine
Durchlüstungsfähigkeit beträchtlich. Wird da¬
gegen das Gartenland schon im Herbst umge¬
graben, so sind die Feuchtigkeitsverhältnisseim
Frühjahre durchaus günstig. Dazu kann die Winter¬
kälte auf das gegrabene Land ihre günstige Wirkung
in besserer Weise geltend machen als aus das
feste, unbearbeitete. Die Pflanzenreste verwesen
auch besser, und die mineralischen Nährstoffe
werden besser aufgeschlossen. Im Herbst darf
man den Boden beim Graben nicht zerkleinern
oder mit dem Spaten glätten, sondern muß ihn
in großen Schollen liegen lassen; denn durch das
Zerkleinern würde inan den Boden verschließen
und der Luft, Feuchtigkeit und Kälte den Zutritt
verwehren. Ungeziefer und Wurzeln von Un¬
kräutern werden durch das Graben vor Eintritt
des Frostes an die Oberfläche gebracht und später
durch den Frost vernichtet. Auch das Untergraben
von Mist ist im Herbst viel vorteilhafter, als wenn
es im Frühjahre geschieht. L.

I-ekdsakat oder Rapünzchen sollte man aus
griten Gründen einen geräuinigen Platz in unserni
Hausgnrlen gönnen. Er gedeiht zu einer Zeit,
wenn der größte Teil des Gartens bereits der
Ruhe pflegt, ist eine recht bekönimliche Zutat zur
täglichen Abendmahlzeit und, was recht wesentlich
ist, er verdirbt während der kalten Jahreszeit
nicht, steht vielfach wochenlang säst unverändert
da. so daß er auch bestens benutzt werden kann.
Als recht einheimisches, ja auch wild gedeihendes
Gewächs bedarf er auch kaum der Wartung. Den
Dünger lohnt er natürlich durch Mehrertrag reich¬
lich, und zwar ist hierzu recht verrotteter Kopf¬
dünger am dankbarsten. Ist der Boden von Un¬
kraut frei und von der Borkuliur noch etwas
gelockert, so ist ein Graben vor der Aussaat gar
nicht erforderlich. Man spreitet alsdann den
kurzen Dünger etwas sorgfältig, streut hierüber
die Samen und bringt sie durch Bearbeitung
mit dem Wcgemesser(sogenannlrn Schäufclchen)
etwas unter die Erde. Zum vorwinterlichen Ge¬
brauch habe ich den schnellwüchsigen, großblätteri¬
gen, holländischen Feldsalat geeignet gefunden.
Die Samen hierzu sind recht grob und könnten
mit Spinntsamen verwechselt werden. Er liefert
uns ziemlich bald reichlichen Ertrag, ist milde

und lieblich, aber wenig winterhait. Gin$
Minier kann ihn völlig zugrunde ridit
In hiesiger Gegend ist der kleiublättcrige
allgemein im Anbau. Dieser wächst
rasch, ist aber außerordentlich widersunii
und kann man nahezu den ganzen Win! ^
durch hiervon entnehmen. Er wartetn •
Frühling noch ziemlich lange, bis er zn ""
sich vorbereitet. — Als recht winterhartj fc
sodann auch den gelben, salatblätterig!« -ö
salat kennen gelernt. Derselbe ist vor i f
weniger angenehm, wird aber im Wintkü
zart und treibt im Borsrühling recht große! A
die wirklich Ähnlichkeit mit Pflücksalnt|
Der Ertrag ist überaus reichlich. Zur M \
aussaat möchte ich nun wieder den HM “
ollen anteien Sorten vorziehen. Je- Pt."
allerdings nur ei» kleines Beet hierzu da ^
werden, da nun die Brauchbarkeit doch va
mäßig rasch vorüber, der Raum aber “*
andern nötigen Kulturen zu wertvoll ist
Glas kann man noch ziemlich spät im®tl a
sogar Oktober Feldsalat säen. Dieser>
einigem Sonnenschein rasch, und rcMjWjWWinters kann er immer vor hartem™
schützt und bei jeder Winterung zum
entnommen werden. •

Wenn sich aus der Hverffächc ein«
Schimuiekllildnng zeigt, so ist diese lsil
als Vorbote des gefährlichen Essigs^
sehen. Um dem Übel abzuhelfen, ist das'
zu tragen, daß das Faß ständig spur
halten wird. Der Schimmelüberzug
fällig zu entfernen. Schimmelpilze, die
dem Spundloch angesetzt Habe»», bringt
Aufschwimmen, indem man mit eine«
rings um das Spundloch hermn leise
ausführt. Der Faßspund ist dann d»»
neuen zu ersetzen. Viele PraktikerM
sobald sich Schimmelbildung zeigt, de»
des Fasses in ein kleineres abzuziehen,
auf Flaschen zu füllen und diese zun»*
zu benutzen. Beim Abziehen ist die«
des Weines mit der Lust, soweit es
meiden.

Kasch , sicher und dauernd wirkend *'
Gicht
Rheuma
Ischias

HcxenscW
Nerven-
Köpfst !»

«rzUich glänzend W
Hunderte von Buer»»
Versuch überzeugt
Fällen , in denen
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weckuhren St. 20.—Mk. Metall¬
kapseln 40 Pf. Uhrketten , ver-
nickelt,St .35Pf . Lederuhrbänder
St. 80 Pf. Uhrglasschützer für
Armbanduhren St. 50 und 65 Pf.
Illustrierte Kataloge gratis.
Wiederverkftufer verlangen

Engros - Katalog.
Hugo Pincus, Hannover37.
Versand ins Feld nur gegen vor¬
herige Einsendung des Betrages

inklus . Porto . (60

Mein Pferd war

„dämpfig"
und wurde rasch geheilt. So lauten
die Dankschreiben an E . Illenlcr,
Apotheker in Lachen 228 am
^jurlchsee(Schweiz-, au de» Sie sich
iosori wende» wollen. Kur Fr I0.8U.
Kein Pulver . Prospekte »Nb Ueng»
nlssc graits . 143

♦ReinesGesichflfr
rosige Frische, verleiht
rasch». sicher«Uro »»
« » » » -.Unübertroffen
gegen Sommersprossen,
Mitesser, Pickel, Röte.
Rauheit m. alle Sam.
nnreiniakeiten . Ta »>

sendsach crprobil Sichere Wirkung!
Preis Mk. 2.50. II . W neuer,
Köln Blumenthalsti . 90. (28

Bei Mal,ersucht , geschwollenen
Flitze.., Atemnot ist (134

Wörishofener
Ken- und

Wassersuäitstee
ei» vorzügliches n. prompt wirkendes
Mittel . Preis Mk. 2,50, 3 Pakete
Mk. 6,—. In hartnäckigen Fällen
gebraucht man gleichzeitig Ur.
Aiteln iivasscrsuchtsvnlver.
Viele Anerkennungen Attest «.
Nroucnapolhcke Vrkheim 202,

Bayern , Schwaben.

Bettnässe,
Befreiung sofort. Aller und Geschlecht
angeden. Auskunft umsonst. , Sanis-

1Versand" .München«A. DachauerStr,l>4.

Ohrensausen
Ohrenslnft, Schwerkiöriakei»,

nicht angeborene Taubheit de-
ieitigt i» kurzer Feil (48
Gehöröl

Mark« St . PaugratiuS.
Preis M. 2,50 ; Doppelslasche.* 4.—.
Zahlreiche Dankschreiben. Versand:

Stadtapothekc
Psafsciihosen n.JIm !k1 (Cbftb.l.

ij=r -Z " 5T ~ AltV|umr»vr„ ,;i vug
Damenvart f gebühren berechnet.

Nur bei Anwendung der neuen amerik.
Methode, ärztlich empsohlen.verschwind.
sofort jeglicher unerwünschte Haar¬
wuchs spür- und schmerzlos durch Ab-
sterben der Wurzeln für immer. Sicherer
alöEleklrolyfe! Selbstanwenduna. Kein
Rtfiko. da Erfolg garantiert , sonst Geld
zurück. PreiS Ji  5 — gegen Nachnahme.

Herrn . Wagner,
Köln 72,  Blumenthalttr . vv.

Verlag von I . Nennmu», Ncudn^
Im nnterzeichncien Berlage ill erichieucn ei»

Praktisches RezeMüchlein für Tierbejitzeri. »
nebft Anleitung zur Errichtung einer tierärztliche » "

von I . Kollier « !« , Apotheker.
Preis in Leinen gebunden 1 Mß . 60 ? '■,

DaS Bulb (oll in der Bibiioihck jedes Landwirt ,
Lehren werden vor manchem Alehoerk » ll bcivohren. P" ,
gehen zu Lüsten des Bestellers . Für » de Mark Bestes
Bersandgedühr bcizusügen ; bei Nachnahme» werde» jj,

I . 9JeiinioH*(_

Mngenleiden,
gebe ich kostenlos rin Rezept an (nur gegen Rückpoê j,
sofort davon befreie » kann, eS Hilst sosorl, daS beze"!
Dankschreiben, auch vo» denen, die 30 Fahre mage»m
nirgends Hilfe bekommen konnlen. ii . Weiter , zrieder' v

Verlag von I . Ncnmann. Ne»d^

Pressleder, Ser ftrammetsDogelfm in..
keine Pappe, fein Linoleum,

Lederersatz, sondern auS
kein ,vird laut milträ

echtem Leder
gepreßt;4bis5 mm stark. Infolge seiner
Billigkeit wird eS viel zu Sol)len usw.
verwendet. GebrauchSanw. wird jeder
Sendung beigefügt. Versende solange
Vorrat reicht. Pro Tafel, zu 0 uw
7 Paar Stiefelsohlen reichend, nur
Ml. 4,80 Nachnahme. Bei 15Tafeln
franko." Besitze viele zufriedene Kunden
und Nachbestellungen. Bersandgeschüft

Münchkn 125,
Kdidlersir. 2l . (47

lärlscher Anordnung dem A»»dbere» Z
Teilen Denischlaiids vom I. Oktod» ab gestaltet. ,

FanaeriaubniS noch weiter ausgedehnt . Tie -VL,
Deosseisang in Dohne» wie aus dem Herde biete» i-

Der
Pom Jäger Unverdrossen Mit Abbildungen vom*
Preis geheftet 1 Mk . 60 Pf ., hochelegant

>nl Seine Jagd , mit b-s°"^
}tl.  deS VagelherdrS. * ,

33 Abbildungen im Texte . Preis fest gehcsiel .
Porio nnd Bcrsanb gehen zn Lasten des Bcstsitz^

Bestellung find 5 Ps . Bersandgebühr beiznsügcn; »c> T.
die vollen Postgebühren hcrechnci. - I . Sicinss^

Alle Buchhandlungen nehmen Bestell»»^ "

Für die Redaktion : Dodv  0i ru  n d Nia ii n . stir die JN 'eraie : Joh. Reumann . 5'rick : I . Reumamn.  iamii '.ch in Reudomm . — Berlag non l- . or»  0 )10-

■J ... - . -
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j? Du und dem« Frau dürsten !
Eidlich bei den Ausstügen nicht I

Blick wurde starr , abweisend . !
— ich bleibe bei meiner Arbeit ." !
Ivir bleiben auch bei der un - !

^vorläufig wenigstens . Aber Sonn¬
läuft man ihr doch nicht noch

i; da schiebt man sie mal gründ¬
ete, ruht sich aus und tut sich 'was
j@emüt braucht 's und die Nerven

und der ganze Mensch braucht ' s

Ton wurde spröde , fast hoch-
er kurz erwiderte , jeder richte

schen nach eignem Ermessen ein.
7 — das liebe eigne Ermessen,"

ironisch das Wort , „das schafft
Piz aparte Daseinsverhältnisse.

spielte unruhig mit den blutlosen Fingern
auf dem Tischtuch . „Wozu die Mühe ? Ich
bin weder närrisch , noch fanatisch . Laßt mir
meine Art ; ihr ändert mit eurem Glück
nichts daran ; das hat mit mir nichts zu
schaffen."

„Himmel , Schwager , willst du dich denn
durchaus zum lebenden Leichnam machen,
zum sonnescheuen Kellerwurm , oder viel¬
mehr — ihr wohnt ja unterm Dach — zum
vertrockneten Kammerkäfer ? Nimm doch
endlich Vernunft an und lebe wie sich's ge¬
hört . Wer hat denn 'was von deiner Selbst¬
quälerei ? Ich vermute , niemand . Bist mir
wie einer , dem der Teufel ein Ei gelegt
hat und der , anstatt cs mit dem Fuße weit
wegzuschubsen , sich darauf setzt und brütet
und brütet ." — —

und es ist am besten, ich verschwinde auf
die Veranda ." Hagen erhob sich.

.Nicht doch, Edmund !" Seine Schwe-
stê og ihn wieder yieder . „Wir meinen 's
doch nur gut mit dir . Du siehst aus we ein
kranker Leineweber , trotzdem deine Frau dich
so gut pflegt . Dir fehlt Bewegung im
Freien und neue Eindrücke fehlen Mr- Du
mutzt und mutzt endlich wieder heraus . Aer-
gert dich Ae Menschheit , so sieh' doch über
sie weg. Halt ' dich an die Natur , die tat
dir doch nichts . Ich sag ' dir . auf den
Dreilindenwiesen gibsts jetzt Butterblumen
— Butterblumen ! und der Maiwuchs an den
Fichten ! - Und wie die Amseln ^ Pfei¬
fen und die wilden Tauben gurren !"

Wen das Leben anlügt , den lügt auch
der Frühling an . Beliebt es einst dem
Schicksal, mir das seelische Gleichgewicht

st dast
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Zerschossene HSusrr
in Frankreich

eben an jene Sorte Inder,
Zehnte lang in dunkle Höhlen
■Ad die der erhebende Gechankc
^rrs erleuchtet zu sein und ein-
M belohnt zu werden . Ver-
E eine andere Macht sie zu
Mcl eben. vergingen sie wahr-
»Ernpörung oder Jammer ."
^ haben solche Menschen keine

versah die Dessertschüsselchen
! randvoll mit Marzipanstücken«de.

sUnd Kinder hat , darf sich die
W Zuchthaus « machen , sonst
Men mjj. dazu ."
. beinahe nach einer heimlichen

^gen mich aus —" Hagen

„Lieber , lieber Onkel, " hastete Gret ihm
dazwischen, „das mutzt du nicht erwähnen,
das , bitte , nicht ."

„Unsinn . Gret ! Da hemmst du nun , an¬
statt zu helfen . Und Lic macht auch ein Ge¬
sicht, als möchte sie mir den Mund zuhalten.
Würde es euch etwa nicht sreun , wenn euer
Vater das ungesunde Stubenleben ausgäbe
und 'mal mit in den Mai hinausführe ?"

„Nicht auszudcnkcn schön wäre das ." gab
Gret zu.

„Nun siehst du . stehst,du !" —
Ja , ja . lieber Onkel — aber , datz das

geschieht, das - das ist Gottes Sache ." ,
Mag schon sein. Nur mein ' ich, er lätzt

sich's schlietzlich doch nicht vorschreiben , wel-
chen Weg seine Gnade gehn soll " a

.M ir scheint, ( ich werde überzählig » ^

wiederzugeben , so lasse ich mich dann gern
ein wenig von euch gängeln — eher nicht
Wechseln wir das Thema . Mir ist nichts
zuwiderer , als wenn man mich zum Mittel¬
punkt .der Unterhaltung macht ."

„Das widert dich nun , Schwager — aber
der Mittelpunkt der Sorge für die Deinigen
zu sein, das lätzt Ach ruhig . Mich liefe 'das
nicht ruhig — manches andere auch ntcht
Wenn ich so aparte , schöne Kinder hätte wie
du und sollte sie nie auf die Stratze be-
gleiten ! - * Na . ich schwitzte Angstschweitz
mit der Zeit . Nicht von wegen der vielen
Autos , Gott behüte . . . wirst du mich schon
versteh'» was ich meine . Neulich in der
Dämmerung kriegt ich 'mal so'n närrischen
Schreck. Macht mir ' s da vor , als ^ gmg
deine Lie mit einem flotten , jungen Manne
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in den Park hinein . Es war akkurat ihr
graues Kostüm und ihr kleiner Hut und der
adrette Gang . Ich lachte mich aus , Wim
deine Lie — utsch !" — e n heimlicher Fuß¬
stoß Flecks zerschnitt ihm den Satz . Er
widerholte den drolligen Wehlaut . „Wer
war denn nur .so liebenswürdig zu meinen
Hühneraugen ?"

Niemand belächelte seine wehmütig -komi¬
sche Miene . Gret bückte sich unter den Tisch
und hob herumkollerndes Konfekt auf , das
Fleck im Wege gewesen zu sen schien. Lie
saß starr , lilienwc 'ß und mit angstgeweitetcn
Lidern da . Die Mutter , in jähem halbem
Verstehen , gebot ihr halblaut , ein Glas
Wasser zu holen . Doch L 'c vermochte sich

. nicht gleich zu erheben , und da sie es tat,
hielt sie nicht nur Hägens Blick zurück,
sondern mehr sein frerwdklinoenber , heiserer
Anruf.

„Aber , Schwager — !" ereiferte Wohl-
gcmut sich. „Das geht denn doch zu weit.
Eure Lie wird wohl noch jemand ähnlich
seh'n dürfen ."

„Aehnlich ? — Sieh ' dir sie an . S e wa
es . Geŝ he , daß du es warst . Lie ."

„Schoaschweinot !" Wohlgemut schlen¬
kerte die Finger als habe er sich verbrannt.
„Da Hab' ich ja — da Hab' ich ja 'was
Schönes angerichtet , wie's sche nt ."

Eine unerträgliche Härte verschärfte
Hägens asketische Züge . „Gest h' , Lie !"

Es gab diesem Ton gegenüber kein Aus¬
weichen. Lie nickte h 'lflos , wie ein über«
führtes Kind . Dann sagte sie, sich stolz
streckend, „ich habe m r nichts zu vergeben ."

Hagen lachte. Das war jenes Lachen,
das so klang , als zerreiße etwas in ihm,
als müsse es Herzblut auf seine Lippen
heben . Sie preßte die Hände fest gcgcneiw
ander , vor innerer Qual . „Vater — du ver-

Frau Annette drängte sie nach
hin . „Solche Dinge fdE)Ii(i)tet j
vier Augen . Gott , o Gott,
uns aus diesem Abend !"

Lie fühlte ihre kalte Lin

MiWWWNW

•m :

Mikrophoneinrichtung an der englischen Küste gegen U-Boote.

kennst mich ! Ich — ach! Tue dir und mir | heißen , großen Hand erfaßt . Fl^
das nicht an , mich für schlecht oder falsch zu in das Dämmer des Nebenraume-
halten . Was ich euch verschwieg, ist nichts
Böses ."

„Still idoch, Lie , geh' jn den Alkoven ."

ruhig — immer mhig —" bisch»

(Fortsetzung folgt.)

Hoffnungslos.

Lege dein Grau nur , Herbst , über die Freude,
Jause die Blüten , die letzten des Sommers,
llnd knicke sie nur,
Daß sie welken und müd ' bleichen am Zweige,
Gleichwie ein Herz , von den, Hoffnung allniählich
Scheidend sich wendet,
Daß es ne .ein amt und todwund verkümmert
llnd stirbt an Mieren , brennenden Tränen,
Die es nicht weinte.
Lege dein Grau nur , Herbst , über die Freude,
Zause die Blüten , die letzten des Sommers,
Und knicke sie nur . 3öa  ^

Glied ab , ehe noch der Brand hinzutritt;
kurz, jedes Tier ist sein eigener Arzt und
weiß sich vernröge eines Instinktes zu
helfen , der von den meisten Menschen nicht
beachtet wird.

Praktische Liebhaberei . Es ist von jeher
vielfach beobachtet worden , daß Künstler und
Gelehrte absonderliche Neigungen zeigten
oder außergewöhnliche Liebhabereien
hatten . Schiller liebte bekanntlich den Ge¬
ruch der faulen Aepfel und Richard Wagner
konnte am besten arbeiten , wenn er auf

rosa - und grünfarbige seidene «
Die Liebhaberei des Meisters
seiner besten Schaffenszeit hatte
aus Praktische .Richtung . Ansan!
ziger Jahre hatte er zu Boiogm
Handel gepachtet , den er mit t»1
und Geschick betrieb . In spätes
beite der geniale Mann unM
dcmonas und Rosinas mit Sch
ganze grunzende Fraction , die
nach Bologna getrieben wuo
auf seine Rechnung zur SW

4444444444444444444444444444444444444444444444444 *iij

Die Tiere als Lehrmeister . Wenn das
Wiesel (Frettchen in Ostindien ) von einer
giftigen Schlange gebissen wird , so frißt
es Raute als Gegengift ; die Einwohner
lauschten ihm das Geheimnis ab und
machten es nach. - Der Storch brachte uns
auf die Theorie der Klystiere , der Hirsch
auf die Poleymünze vls flüchtiges Reiz¬
mittel . Die Schwalben heilen die Augen
ihrer Jungen mit Schallwurzel (Cheli-
donium ), das wilde Schwein schafft sich Er-
lcichterung mit Efeu , der Bär wit Ameisen
und die Vögel , wenn sie keinen Appetit
haben , mit Lorbeeren . Der Huntd heilt sich
durch Fasten und Ruhe , auch wohl durch
verspeisen von Gras ; das vollblütige Pferd
beißt sich die Adern auf , die angeschossene
Gemse stopft ein heilsames Kraut in die
Wunde ; der Fuchs beißt sich ein krankes

>>

Rätsel -Ecke

Scharade.
1, 2 ist eine Wohltot stets
Für jedermann im Freien,
Für 3, 4 ganz dasselbe gilt
Wie/von den ersten zweien.
Das Ganze schön gelcaen ist
Fern in des Reiches Süden,
Zur Kur wird es viel ausgesucht
Bon Kranken und von Müden.

Silbenrätsel.
Bon Paul Nifckhvff.

Aus oen 67 Silben : am , au , der , bu , bürg , cen,
che», chen, chi, da , di, di, dot , dorff , ed, ei, el,
en, e» , er, fer, gar . gau , gen , Ham, her , i, il, kad,
kelp, te, ler , li , tot , me , nie, mer , mi, mi , na,

» d,ne,ne,ne,ni,nin,o,on,po,po,ra,rin,ru , scha, sen, so, stra , stadt , ta , te, ter , thor,
li , wa , wald , zar , bilde man 20 Wörter,

welche bezeichnen : 1. großen I
Dorf in Bayer », 3. deutsches La»
Asien , 5. Erdteil , 6 . Längenmaß , '
dclsstadt , 8. berühmten Bildha »̂
4 ichter, 10. Singuogel , 11. männl «*
12. Fluß in Asien , 13. König de»!
Propheten des Alten Bundes, ^
Voriiamen , 16. deutsche Residenist "" >
Fluß , 18. Zwiebelart , 19. Fiebern^
ennauie . In dieser Anordnung 4
fanasbuchstaben der gefundenen , .

kannles Sprich '^ !
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